
E. Jahn: Myxomycetenstudieu. 91

erhöhte Linie bildete, die nun ziemlich rasch zu einem l)lattartigen

Saum und später zu einem wirklichen Blatt erwuchs.

Nachdem dieses eine Breite von 7 mm erreicht hatte, hat es auf-

gehört zu wachsen. Gleichzeitig mit seinem Wachsen entwickelte

sich aber auch Chlorophyll in den Zellen, zuletzt an dem vom Licht

abgekehrten und von der ursprünglichen Wurzel gebildeten Rande

des Blattes.

Dieses Blatt oder, wenn man lieber will, blattartige Gebilde war

nun im Stande, Stärkemehl zu erzeugen und überhaupt alle Func-

tionen eines Blattes zu versehen, und namentlich auch seiner Wurzel

Nahrung zuzuführen, was sich nach einigen Wochen dadurch kund-

gab, dass aus der Erde nach und nach vier normale Crocus-VAMXi^x

hervorgekommen sind. Herr Dr. REICHE hat die Güte gehabt, mir

zu versprechen, das blattartige Gebilde mikroskopisch zu untersuchen,

und ich war namentlich sehr neugierig, zu erfahren, ob ein Unter-

schied in den Zellen der Oberfläche oder Epidermis und den darunter

liegenden Zellen wäre und ebenso, ob sich regelmässige Poren ge-

bildet hätten. Leider hat aber Dr. REICHE eine Reise antreten

müssen, und das anormale Blatt fängt jetzt an zu schrumpfen.

Die Spitze des blattartigen Gebildes wurde in einer Xacht von

einem Lima.f agrestis abgefressen. In der Zeichnung ist sie durch

zwei punktirte Linien ergänzt.

Santiago, den 7. Januar 1901.

13. E. Jahn: Myxomycetenstudien.

1. Dictydiiim unibilicatum Sclirader.

Jlit Tafel V.

Eingegangen am 22. Februar 1901.

„Nur die Cribrarien und Dictydien sind durch dicke, glänzend

braune Körner ausgezeichnet, welche noch näher untersucht werden

müssen. Die Farbe des Plasmodiums ist bei diesen Gattungen nach

Fries und nach meinen bis jetzt sehr vereinzelten Beobachtungen

schwarzblau oder violettbraun." Das sind die wenigen Worte, mit

denen DE BARY (1, S. 58) der Plasmodien und unfertigen Zustände

der Cribrarien und Dictydien gedenkt. Seit diesen Angaben aus dem
Jahre 1864 sind Plasmodien von verschiedenen Arten wiederholt be-
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obachtet worden. Sie sind bei Bictydium schwarzl)lau, bei den Cri-

brarien ebenfalls schwarz odei- l)b'ifarl)en oder grünlicli — alles

Farben, die bei anderen Myxoinycetf^n entweder ungewöhnlich sind

oder gar nicht vorkommen.
Ueber die Entwickelung des Sporangiums einer hierheu' gehörigen

Art liegt meines Wissens nur eine kurze Mittheilung von LiPPERT
(Nr. 7) vor. Kr ])erichtet 1896 über die Ausbildung des Sporangiums
einer Cribraria Folgendes: „Auf der Oberfläche des Substrates zeigt

sich ein glänzend schwarzes Tröpfchen, welches mit breiter, flacher

Basis demselben aufsitzt. Dasselbe erhebt sich nach und nach und
gestaltet sich zur Kugel, welche nach kurzer Zeit durch einen sich

bildenden breiten kurzen schmutziggelben Stiel gehoben wird. Der
Stiel verlängert sich, wird dünner und nimmt die schwarze Sporangium-

kugel mit in die Höhe. Nach 18—20 Stunden hat der Stiel mit dem
Sporangiuni die normale Höhe erreicht; letzteres ist glashell glänzend

geworden mit röthlichem Schimmer und einigen schwarzen Netz-

knoten. Die Leisten des Netzwerkes sind noch nicht erkennbar.

Nach mehreren Stunden färbt sich das Sporangium braun."

Auch Zopf (Nr. 15, S. 141) scheint die Sporangienbildung bei

Dictydium umbilicatum gelegentlich beobachtet zu haben. Er sagt,

Cyste, Haut und Stiel seien unter dem Mikroskop anfangs wundervoll

veilchenblau gefärbt, bei der Reife würden sie rothbraun. Ueber
die Entwickelung der Cribrariaceen meint er (Nr. 15, S. 139), es

gelte als Regel, dass jedes zur Fruchtbildung bestimmte Plasma-

häufchen zunächst ein Säulchen bilde, an dem es hinaufkrieche, um
auf der äussersten Spitze sich zur Sporocyste zu formen. Wie wir

sehen werden, ist diese Vermuthung unrichtig.

Ich habe mir hier für die Schilderung des Entwickelungsganges

einer Cribrariacee Dictijdium umbilicatum ausgesucht, diejenige Art,

die in der ümsebuns' von Berlin am häufigsten vorkommt. Zweifellos

stimmen die Cribraria-Arten in der Entwickelung mit dieser Form
in allen wesentlichen Punkten überein. Junge Stadien von Cribraria

aurantiaca Schrader, die ich aufgefunden habe, ähneln gleichaltrigen

Zuständen von Dictydium ausserordentlich, abgesehen von der merk-

würdigen grünen Farbe des Plasmodiums.

Dictydiuvi umbilicatum ist einer der schönsten Myxomyceten. Bei

der gewöhnlichsten Abart trägt der schlanke Stiel, der länger als

2 mm werden kann (vgl. Tafel Y, Fig. 1 und 14), an dem hakig nach

unten umgebogenen Ende einen zierlichen vSpangenkorb. An der

Aufhängungsstelle des Körbchens ist die sonst dunkel gefärbte Stiel-

haut oft ganz farblos und dünn, so dass der Sporenbehälter nur lose

aufgehängt scheint und vom Winde hin- und herbewegt werden kann.

So können bei trockenem Wetter die Sporen genau wie bei den
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Steraonitaceeu iiUmählicli tturch die Maschen des Spaiigeiikorbs fallei\

und vom Wind entführt werden. Bei den zahh-eichen Abbildungen,

die von dieser Art ihrer Häufig'keit wegen vorhanden sind, lässt sich

gewöhnlich die Neigung erkennen, die schönen Formen des Sporangiums

etwas zu stilisiren. So wird namentlich der Stiel häufig als eine

glatte Köhre abgebildet (vergl. z. B. ENGLER -PßANTL, Theil T, 1.

S. 19), während er in Waln-heit einen oft gerunzelten und gedrehten

Strang darstellt.

Gregen Kälte scheint das Plasmodium von Dictijdium^ ebenso wie

die anderen Arten der Familie, einigermassen empfindlich zu sein.

Ich habe es in der Umgebung Berlins nie vor Ende Mai beobachtet,

ira Juni, Juli und August am häufigsten getroffen, in den späteren

Monaten aber nur bei wärmerer Witterung hin und wieder gesehen.

Dictiidium. bevorzugt weiches, in der Zersetzung ziemlich vorge-

schrittenes Holz, besonders dasjenige von Pinus silvestris.

Es ist eine sehr vielgestaltige Art. Man findet mitunter Formen,

die von der gewöhnlichen Clestalt so sehr abw^eichen. dass man sie

für Angehörige einer ganz anderen Gattung halten möchte. In der

Umgebung Berlins tritt namentlich eine dieser Abarten Jahr für Jahr

auf. Der Stiel geht hier unmittelbar ohne die hakenförmige Auf-

hängung in das Sporenkörbchen über; in Folge dessen steht dieses

im Allgemeinen aufrecht Ein deutlicher Xapf (Calyculus) fehlt

immer. Die Form des Sporangiums ist länglich (Tafel Y, Fig. 3),

eine Andeutung der Spangen findet man höchstens am unteren Theil,

oben verliert sich das Maschenwerk in ein mehr oder minder regel-

mässiges Netz, das ganz an die Körbchen von Cribraria erinnert.

Ich selbst habe auch die ersten extrem ausgebildeten Exemplare, die

ich fand, für eine Cribraria gehalten. Erst LiSTER in London, dem
ich sie sandte, schrieb mir, dass ihm in England ähnliche Abweichungen
bekannt gew^orden seien, die aber mit der normalen Form von Dictijdium

durch alle Uebergänge vereinigt seien. Ein solches Exemplar hat er

auf Tafel LYI, B. Fig. c seiner Monographie abgebildet. Ich habe

daraufhin im Sommer des letzten Jahres besonders auf die Form
geachtet und die Ueberzeugung gewonnen, dass es sich um nichts

mehr als eine Varietät handelt. Ob bei Ausprägung dieser und

anderer Abarten Witterungseinflüsse im Spiele sind, wie MaCBRIDE
(Nr. 10, S. 173) annimmt, lasse ich dahingestellt. Ich habe jedenfalls

an einem Sommernachmittag an einem Baumstumpf die vorliegende

Varietät und an einem anderen, der nicht weit davon entfernt war,

die von LiSTER beschriebene Varietät Dictiidium fuscum friscli her-

auskommen sehen. Beide entwickelten sicli augenscheinlich unter

denselben Bedingungen, und trotzdem waren die jungen, kaum ange-

legten Sporangien sofort als verschieden zu erkennen. Ich will diese

in Fig. 3 abgebildete Varietät als Dictydium anomalum unterscheiden.

Ber. der deutsolien bot. GeseDscli. XIX. 7
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Dor Name soll die Ansicht zum Ausdruck bringen, die sich jedem
aufdrängt, der eine grössere Anzahl zu verschiedenen Zeiten ge-

sammelter l^^xemplare geprüft hat: die Form hat etwas Unregel-

mässiges. So ist sie schon mit blossem Auge gewöhnlich an der

wechselnden (irösse der Sporangien. die bei den anderen Varietäten

von Dictydiuni ziemlich constant ist, zu erkennen. Die grössten

Körbchen übertreffen hier die kleinsten manchmal um mehr als das

Doppelte. Ein anderes in die Augen fallendes Merkmal ist die

Widerstandsfähigkeit der zarten Haut, die sonst bei Dictydien und

Cribrarien nur im jüngsten Stadium vorhanden ist und ursprünglich

alle Maschen des ganzen Sporenkörbchens liberkleidet. Hier bleibt

sie als ein feines irisirendes Häutchen auch bei alten Sporangien

noch erhalten.

Kine zweite Varietät, die bei Berlin ebenfalls nicht selten ist,

hat LlSTER (Nr. 0. S. 120) im Jahre 1S!)8 unter dem Xamen Dictydiwni.

ftiscum abgetrennt, nachdem er vorher schon in seiner 3[onographie

(Nr. 8, S. 148) auf ihre charakteristischen Kennzeichen, den dunkeln

Stiel und den wohlentwickelten Napf, aufmerksam gemacht hatte.

Beide Merkmale weisen auch die hier vorkommenden Formen auf.

Das Sporenkörbchen ist gewöhnlich kleiner als bei den anderen Varie-

täten und auch dunkler gefärbt; man kann die Varietät deshalb eben-

falls schon makroskopisch erkennen. Es giebt aber auch Formen

mit wohlentwickeltem Napf, die heller, gefärbt sind, und andererseit^

dunkle Abarten, bei denen der Napf schlecht entwickelt ist. Der

„Nabel", die Einsenkung der Spangen in der Mitte, ist oft sehr wohl

ausgebildet (Fig. "J); ich besitze aber auch Exemplare, wo Stattseiner

den ganzen Scheitel des Körbchens ein Netz, wie es (Jribraria eigen

ist, überzieht. Es kommt so eine Gestalt zu Stande, die sich mehr

oder minder dem Typus nähert, den ROSTAFINSKI als besondere

(lattung Heterodictijon mirabüe iieben Dictydiuvi und (Jribraria auf-

gestellt hat. Lister (Nr. 8, S. 148) hat den Nachweis geführt, dass

diese Formen weder als Gattung, noch als Art ein Recht haben,

neben Dictydium bestehen zu l)leiben.

Bigenthümlich ist eine unregelmässige Form, die in wechselnder

Menge namentlich unter schwärzlichen Exemplaren des Dictydium

fuscum zu finden ist. Hier ist der Naj)f nicht zusammenhängend

entwickelt, sondern in etwa viei" dreieckige Lappen gespalten, von

denen die Spangen symmetrisch gekrümmt abgehen, etwa wie die

Hauptnerven vom Mittelnerv eines Dikotylenblattes. Die so ent-

stehende Zeichnung erinnert ganz an die Form des Sporangiums, die

1797 SCHßADER als eigene Art in seiner für die Systematik der

Cribrariaceen grundlegenden Schrift (Nr. L3, S. 14) unter dem Namen
Dictydium venosum beschrieben und abgebildet hat. Sie hat seitdem

niemand wieder gesehen. Die Abbildung und die Beschreibung

s
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(„stipos j^racili.s, fiexuo.sus. fii.scesceutis coloris. Peridiuni cernuuiii,

})aulo minus ac in Dictydio unibilicato") lassen kaum einen Zweifel,

<lass es sich um eine Form von Dicüjdium fuscum liaudelt.

Die normale Form von Dictijdium (Fig. 1), durch das Fehlen

des Napfes, die zahlreiclien Spangen, die hellere Farbe des Stieles

und die zierliche Aufhänguni!- des Körbchens gekennzeichnet, ist

wohl die gewöhnlichste Varietät in der Nähe von Berlin und in

Norddeutschland überlianjit. liier mag sie nach MaCBRIDE (No. 10,

S. 11?)) Dictydüim umbilicatam var. cancellntum genannt sein. Sie

erschien einmal im Jahre ISIMI sogar inmitten der Stadt im Universitäts-

garten. l)i<' Sporen waren wohl vom Thiergarten gekommen, wo
Dictiidium schon 1<S18 von EHRENBER(t (Nr. ?>) ,,copiosissini(^" ge-

funden worden ist.

Die Darstellung der Entwickelung eines Sporangiums. die ich

hier gebe, ist nur annähernd vollständig, obwohl ich lange Zeit ge-

braucht habe, um das Uutersuchungsmaterial zusammenzubringen.

So häufig die Sporangien für den zu finden sind, der die Standorte

und die Lebensgewohnheiten der Art kennt, so selten trifft man den-

noch die Plasmodien. Das liegt vor allem daran, dass das Plasmodium

die (.-{ewohnheit hat, bis unmittelbar vor der Fructification im Holze

zu bleiben und nicht erst, wie wir es von Fub'go, manchen Arten

von Physarmn^ von Leocarptis und Stemonitis kennen, einen halben

Tag oder länger herumzukriechen, bis es einen geeigneten Platz für

die S])orenbildung gefunden hat. Die Cribrariaceen scheinen über-

haupt während der vegetativen Lebenszeit das Innere des Holzes nur

selten zu verlassen. Ich erinnere mich nur einmal, das grüne Plas-

modium von Cribraria aurantiaca am Licht herumkriechend gefunden

zu haben. Es bildete ein Netz von stärkeren und feineren Adein,

genau so, wie die Plasmodien der Physaraceen und Stemonitaceen.

Die in der Entwickelung begriffenen Sporangien habe ich mit

verschiedenen Fixirungsflüssigkeiten, auf deren Wertli ich am Schluss

eingehen werde, gewöhnlich im Walde an Ort und Stelle getödtet.

Meiner Erfahrung nach ist dies die beste Methode. Einige Male

habe ich die herauskommenden Plasmodien erst nach Hause gebracht

und dort fixirt; die Entwickelung wird dann aber durch die fort-

gesetzte Erschütterung beim Transport leicht beeinträchtigt. Wenn
man Stadien verschiedenen Alters haben will, niuss man im Walde

die Reifung abwarten und die Sporangien in bestimmten Zeitab-

schnitten tödten. (rlücklicher Weise ist man eines allzu langen

Wartens oft dadurch überhoben, dass sich unter einer heraus-

kommenden Schar von Sporangien gewöhnlich ältere und eben er-

scheinende befinden. Immerhin stellt es si(^h häufig bei der späteren

Prüfung des fixirten Materials heraus, dass bestimmte, für den Ent-
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\vick('luimsi;<m^ \vii"litigi> StiiduMi ,i;er;ido nicht vorhcuulcu sind. — Jii

der Ausbildung- dos .S|)orangiuu)s verhält sich Dictydium ganz anders

wie die Stemonitaeoen.

Das Plasmodium erscheint :iuf der Obei'Häche des llulzes in

y.aidreichen kleinen, breit aufsitzenden schwarzblauen Tröpfchen, den

AnLigen der Sporangien. Jedes von ihnen schmirt sich nach einiger

Zeit unten in unregelmässiger Weise ein, so dass es als ein dunkler

lvlunip(m schief auf einem dicken Sticde zu sitzen scheint. Man be-

greift bald, dass diese Erhebung der Plasmakugel nur dadundi zu

Stande kommt, dass die feine Haut, die rings die Kugel umgab,

unten stark gefaltet worden ist und durch ihre Verengerung die

l'lasniakugel etwas nach oben gedrängt hat. Allmählicli wird der

Stiel länger und natdi oben hin dünner, auch der Umfang der Plasma-

kugel verringert sich. Niemals aber setzt sich auch während der

weitereu Entwickelung der Stiel in der Mitte der Plasmakugel an

und trägt diese aufrecht; das Plasma hängt immer seitlich am Stiele

herab (Fig. .'>).

Wenn man ein im Entstehen begritt'enes Sporangium einbettet

und in Längs- oder Querschnitte zerlegt, so sieht man, dass der Stiel

sich nicht in das Innere des Plasmaballens fortsetzt. Es kann also

die Ausbildung des Sporangiums nicht in der Weise erfolgen, dass

wie bei den Stemonitaceen das Plasnui an dem in seinem Innern

neugebildeten Stiele emporkriecht, sondern nur durch die Zusammen-

faltuug der ballonartigen, die Plasmakugel zunächst umgebenden

Membran, und zwar muss die Zusammonschuüruug natürlich an der

Uebergangsstelle der Kugel in den Stiel erfolgen.

Für die Beschaffenheit der Menibr<au des Stiels und (ha- Plasma-

kugel ergiebt sich daraus zweierlei. Einmal muss sie an der Spitze

des Sporangiums beständig erweitert werden; sie ist also dort am
jiingsten und dünnsten. In der That zerplatzt die Kugel, wenn man

sie drückt, immer an der Stelle zuerst, die der Einfaltung gegenüber

liegt. Zweitens lässt sich nicht erwarten, dass die Stielwandung eine

glatte Haut ist-, sie wird vielmehr auf dem Querschnitt wie eine

krause, vielfach gefaltete, in sich zurücklaufende Lijiie aussehen. Sie

wird ein ähnliches Bild geben, wie ein Querschnitt durch den Stoff'

eines zusammengefalteten Regenschirms, der ja auch durch das Zu-

sammenfalten aus einer an die Halbkugel erinnernden Gestalt zu

«Mnem Strang zusammengedrängt ist. Die Figuren (> und 11 geben

ein Bild der Stielwand wieder. Wie man sieht, ist sie in eigen-

rhümlicher Weise zusammengefaltet und gekräuselt.

Betrachtet man nun den Stiel eines Exemplars, dessen dunkle

Farbe durch Chromsäure zerstört ist, bei stärkerer A^ergrösserung —
am besten nach Aufhellung in Xylol — so sieht man, dass in der

Stielwandung eine grosse Anzahl dunkelgrauer Linien vorhanden ist.
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Sie be.yiiinen, wie Fij^'. 5 zeigt, schon nm Grunde und gehen auch

auf die Wandung der Plasmakugel über, wo sie in ähnlicher Weise

verlaufen, wie später die Spangen des fertigen Sporenkörbchens, nur

dass sie schon nm Aequator des Kügelchens aufhören. Allerdings

verwischen sich im Stiel oft die Cfrenzen der dunkeln Linien, weil

sie bei der Zusammenstellung eng zusammengedrängt werden; als

Linien zwischen ihnen treten dafür die scharfen Conturen der Meni-

branfalten hervor. An der Einschnürun<i'sstelle sieht man deutlich,

wie die grauen Linien sich verbinden und zwischen ihnen die scharfen

Faltungslinien erscheinen.

Auf einem Querschnitt durch den Stiel oder die Plasmakugel

erkennt man, dass die beiden «lunklereu Linien zwischen den Falten

aus der Ansammlnni;' zalilloser kleiner runder Körnchen entstanden

sind. Auf der nuteren Halbkugel des Plas]nal)allens werden die

Linien dünner und die einzelneu Körnchen spärlicher. Während die

Haut der Kugel unten eingeschnürt und oben neu ausgedehnt wird,

baut das Plasma die Linien weiter, indem ;iuf der Innenseite der

Haut (vergl. Fig. 10) immer neue Körnchen auf die schon vor-

liandenen gelegt und in der Fortsetzung der Linie neue auf die Haut

geklebt werden. Diese Körnchen sind nichts weiter, wie sich leicht

nachweisen lässt, als die im Plasmodium vorhandenen dunkeln Gra-

nula, die DE BARY schon gesehen hat. Man braucht nur ein frisches

Exemplar zu zerdrücken, um zu sehen, dass sich auf der Membran
die dunkeln Körnchen zu den Ijinien zu ordnen begirmen. im Stiel

sind diese Reihen zu ziemlich dicken (Fig (1), im Querschnitt ge-

wöhnlich dreieckigen Leisten geworden. Man kann aber immer nocli

erkennen, dass sie aus den Körnchen zusamnieni>eleimt sind.

Wenn der Stiel seiner Vollendung entgegen geht, werden keine

]jeisten mehr anoeleot. Fs finden sich zwar noch Körnchen auf der

Innenseite der zarten Membran, wie überhaupt im ganzen Verlaufe

des Stiels auch zwischen den Leisten hier und da Granula angeklebt

werden, aber diese sind wohl nur zufällig haften geblieben. Die

Membran sieht in Folge dessen viel zarter aus als sonst (vergl. den

Querschnitt Fig. 11), sie ist bei der Einschnürung viel tiefer und

unregelmässiger gefaltet und oft ein paar Mal gedreht. Wenn die

Einschnürung vollendet ist, biegt sich der Stiel hier unter der Last

der Plasmakugel und bildet so die zierliche Aufhängung. Auf der

Innenseite der Kugelmembran sind aber inzwischen die Körnchen

aufs Neue zu Reihen zusammengetreten, die regelmässiger sind als

sonst. Sie betheiligen sich hier in eigenthümlicher Weise an der

Bildung der Spangen des Sporenkörbchens.

Ich will diese Körnchen, die bei der Entwickelung der Sporangien

eine so merkwürdige Rolle spielen, Dictydinkörnchen nennen (to öih-

Tvov das Netz), da sie bei der Bildung des Netzes der Oribrarien und
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Dictydieii betheilii;t sind. Sic sind übrigens iiiidit nur im Plusinodiunt

vorliandun, sondern ancli noch an den reifen Sporanj;ien erkennbar.

Schon CORDA ("i. IV., S. 35; spricht z. B. bei ('ribraria macrocarpa

von der .,färl)enden kh^inkörnigen Snbstanz der Cyatliodienhant" und

Wildet die Körncln'n anf den Knoten der Cribrarieri deutlidi ab.

Lister (8, S. HUJ) nennt sie ansdriicklich „plasniodic granulös",

s])richt also die Identität der Körnchen mit (Umi (Iranulis des Plasmas

schon aus. Auch ihr Vorkommen in den Sporen von Dicüjdimn hat

Lister schon anf Tafid LVI seiner Monographie abgebildet.

Was sind die Di c tyd i nk ör n er?

Im Plasma eines lebenden Sporaugiums, das man zerdrückt,

Hutiien sie als eine Unzahl schwarzer Körnchen hin und her. Das

Plasma selbst ist in dünneren Schichten farblos, in dickeren schön

blau gefärbt, unten der Stiel, soweit er schon ausgebildet ist, eigen-

thümlich violett und an einigen Stellen deutlich roth. Wenn man
Kalihume zusetzt, wird gerade der Sti(d schön blau, aber die Plasma-

kugel wird missfarben, dur(;h Salzsäure uud Essigsäure wird dagegen

der Stiel lebhaft roth. Durch Behandlung mit solchen Reagentien

wird der duijkle Farbstoff' der Dictydinkörner schnell zerstört, und

sie selber werden im körnigen Plasma unsichtbar. Auch in solchen

Exemplaren, die ich in Alkohol oder Glycerin aufbewahrt hatte,

waren sie nacii einigen Tagen nicht mehr zu finden und konnten

nur künstlich durch Zusatz von Farbstoffen wieder sichtbar gemacht

werden. In (irlycerin und Alkohol treten aus dem Plasma Wolken
eines bräunlichen Farbstoffes heraus. Von dem Alkoholextract sagt

schon ZOPP (15, S 76), dass er durch Säuren in ein leuchtend

mennigrothes Pigment verwandidt werde, das durch .Vlkalien seine

Farbe wieder erhalte.

Diese Thatsachen lege ich mir so zureclit. dass im Plasjua ein

l»lauer Farbstoff' vorhanden ist, der von den Dictydinkörnchen reich-

lich aufgenommen wird. Er erhält in diesen Körnchen, und nament-

lich sobald sie vom Plasma zum Zweck der oben beschriebenen

Spangenbildung abgeschieden Averden. eine röthliche Färbung. Im

Plasma wird der Farbstoff' bdcht zerstört, in den Körnchen und in

der Membran, die ihn auch aufnimmt, ist er haltbarer. Durch Säuren

wird er immer roth, durch Alkalien entweder violett oder rein blau.

Das von den Dictydinkörnchen schon längere Zeit aufgenommene

Pigment wird durch Alkalien nicht wieder blau, sondern höchstens

bläulich-violett. Au(di alte trockene Sporangien zeigen noch ähnliche

Färbungen. Wenn man den Stiel eines Jahre lang aufbewahrten

Sporaugiums in Kalilauge quellen lässt, Averden die Körnchenstreifen

roth, die dazwischen liegende ausserordentlich (juellbare Membran
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blauviolett; tlurcli Säuren g'eht die Färbimg sogleich in Roth über

und verschwindet nach einiger Zeit. Manchmal erhält man soffar

einen schönen blauen Farbenton in der wolkig aufquellenden Mem-
bran; darin verlaufen dann die Körnchenreihen als röthliche Linien.

Ebenso wie die Dictydinkörnchen aus dem Plasma Farbstoffe an

sich ziehen, nehmen sie nach der Entfernung dieses leicht zerstör-

l)aren Pigments durch die Fixirungsmittel jeden anderen Farbstofi".

namentlich alle sogenannten Kernfarbstofie, mit Be2:ierde auf. Als

ich die ersten unreifen Sporangien gesammelt und eingebettet hatte,

um die Kerne zu färben, machte ich die Erfahrung, dass die Kern-

färbung hier nicht so leicht war wie bei anderen Myxomyceten. Nach
der Alkohol-Sublinnitiixirung färbten sich immer nur die Dictydin-

körnchen deutlich, die Kerne waren nicht zu sehen. El)enso nahmen
sie Fuchsin, Safranin, (lentianaviolett und Rutheniumroth auf. Wenn
man Fuchsin und .lodgrnn gleichzeitig zusetzt, wird das Plasma roth

und die Körnchen grün.

(ielingt es, die Kerne gleichzeitig zu färben, so werden bei der

Anwendung von Safranin-Gentianaviolett die Dictydinköruer roth, das

Chromatin der Kerne blau. Die Körner verhalten sich also i>-enau

so wie sonst die Nucleolen der ruhenden Myxomycetenkerne. Nach

den überzeugenden Ausführungen ALFRED FiSCHER's (5. bes. S. 110)

ist es wohl überflüssig, noch hinzuzusetzen, dass all diese Färbungen

nur für das physikalische Adsorptionsverniögen der Körnchen, nicht

für ihre ( hemische Beschaffenheit sprechen.

Immerhin war zunächst .für mich der Gedanke nicht abzuweisen,

dass in den Körnchen Eiweissverbindungen enthalten seien, wenn

auch ihre Thätigkeit bei der Membranbildung nicht dafüi- .spricht.

Mit dem MiLLON'schen Reagens geben sie aber gar keine Färbung,

während die ringsum liegenden Plasmareste ziegelroth werden. Mit

.lod werden sie allerdings schwach gelb, aber offenbar nur, weil sie

von der .lodlösung (hirchträukt werden. Das Plasma etwa in der

Nachbarschaft liegender Sporen zeigt einen ganz anderen bräunlichen

Farbenton.

Um Eiweissverbindungen handelt es sich also jedenfalls nicht:

das Verhalten gegen Farbstoffe erweist sich hier überhaupt als un-

geeignet, einen Aufschluss über die chemische Natur der Dictydin-

körnchen zu geben. Es bleibt noch ein zweiter Weg übrig, die

Prüfung der Wirksamkeit von chemisch verändernden oder lösenden

Reagentien. Aber auch da zeigen sie eine merkwürdige Resistenz,

Kalilauge bringt diejenigen des Plasmas zunächst zur Quellung,

selbst concentrirte löst sie aber nicht. Wenn man Schnitte durch

die Plasmakugel eines halb erwachsenen Sporangiums, deren Körn-

chen vorher mit Safranin behandelt sind, mit Kalilauge behandelt,

löst sich ]iach einiger Zeit die dünne Plasmaschicht völlig auf; die
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Ivörncheii alicr werden nur heller iiiid bleiben Meutlich liesen. da

die Safraninfiirbniiii in der Kalilauge nur langsam ausbleicht. Ebenso

verschwinden die aus den Körnchen gebildeten S]»angeii erst nach

längerem Liegen, während die Haut, auf der sie angereiht sind, sehr

schnell vergtdit. Beiin l^eginii der Einwirkung der Lauge (|U(dleii

die Spangen stark auf und die Körnchen werden heller und deut-

licher. Die dunkcdn Körnchenreihen alter Stiele bleiben aucli nach

längerem Liegen und Kochen in Kalilange noch deutlich erhalten

und erscheinen höchstens etwas mcdir aufgequollen als voi-her.

Auch starke Säuren vermögen ihnen nichts anzuhaben. Man kann

reife Sporangien Tage hindurch in concentrirter Schwefelsäure liegen

lassen, die Körnchenreihen im Stiel bleiben in der alten Anordnung

liegen. Die kleineren Körnchen auf den Spangen werden heller und

verschwinden schliessliidi. weil die Membran, auf der sie sitzen, sich

auflöst.

Ueber die chemische Beschaffenheit kiinii man aus diesen Ver-

suchen wenig entnehmen. Ich halte es nicht für ausgeschlossen, dass

es sich trotz des Fehlens der charakteristischen Reactionen um eine

der Cellulose verwandte Substanz handelt. In Wurzeln und im

Kindengewebe finden sich bisweilen Zellwände, deren Cellulose so

juodificirt ist. dass sie gegen starke Säuren und Alkalien eine er-

staunliche Widerstandskraft zeigt.

Bei den Untersuchungen über die Körnchen hatte ich zugleich

Gelegenheit, die Reactionen der Membran kennen zu lernen, die

vom Plasma abgeschieden und zum Stiel zusammengefaltet wird.

Schon WiGAND und DE BARY hab(m gefunden, dass namentlich

die jungen Membranen von Trichien und Stemoniteen leicht eine

Cellulosereaction geben. Bei alten Exemplaren von Stemonitis fusca

(Nr. 'i, S. 21)2) giebt dei' farblose Hypothallus mit Jod und Schwefel-

säure sogleich eine schöne Blaufärbung. Bei DicUjöimn und Orihraria

habe ich eine solche Reaction niemals erhalten können, auch

dann nicht, wenn <lie 3Iembranen längere Zeit mit Alkali behandelt

waren.

Die Spangen sowohl wie die Stielhaut quellen mächtig auf. wenn

sie mit Alkalien und starken Säur(ui behandelt werden. Wenn sie

längere Zeit darin liegen bleiben oder stark <>rhitzt werden, ver-

schwinden sie schliesslich gänzlich. Dabei zeigt die Stielhaut immer

eine grössere Resistenz als die Membran der Spangen. Farbreactionen

irgend einer Art sind bei ihr aber nicht zu erhalten.

Wie die Dictydinkörnchen aus dem Plasma abgeschieden werden,

weiss ich nicht. Das vegetative Plasmodium lässt sich, wie schon

oben gesaot, ausserhalb des Holzes nicht beobachten. Die heraus-

kommenden Tropfen enthalten Körnchen sehr verschiedener Grösse,

die zwischen unmessbarer Kleinheit und etwa 3 h schwankt. Di<>
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grössteii Körner gelangen znerst bei der Leistenbildung im Stiel

zur Verwendung, die kleinsten, meist 1 jx grossen bleiben bis y.ur

Sporenbildung übrig und werden den Sporen einverleibt. Sie sind

dort in wechselnder Zahl vorhanden, bisweilen kann man zwölf

zählen, bisweilen sieht man in einer ganzen Anzahl keine oder «ranz

wenige. Auch liier hat man den Eindruck, so weit die Kleinheit

der Sporen überhaupt eine sichere Deutung gestattet, als ob die

Körnchen der Membran angeklebt wären (Fig. 18).

Ol» sie von den Schwcärmern, die aus den Sporen austreten, mit-

genommen Averden. oder an der Haut haften bleiben, kann ich

wiederum nicht sagen. Bisher liat Niemand die Keimung der Sporen

einer Cribrariacee beobachtet, _und mir ist es ebenso wenig gelungen.

Es giebt bestimmte Gründe, auf die ich in einer späteren Mittheilung

eingehen werde, dass die Sporen ihre Keimungsfähigkeit nicht sehr

lange behalten. Aber einige Vorversuche, die ich in diesem Herbst

mit frischen Sporen gemacht habe, sind ebenfalls ergebnisslos ge-

wesen; icli verschiebe deshalb weitere Versuche anf den nächsten

Sommer.

Mir erscheint die Ansicht als die wahrscheinlichste, dass wir in

den Körnchen iS'eben])roducte des Stoffwechsels voi- uns haben, die

al)er bei manelien Arten der Gruppe, vor allem bei Diciydium
.,
eine

wichtige Verwendung gefunden haben. Bei den Organismen, von

denen die Myxoniyceten wahrsclieinlich herzuleiten sind, bei den

Bhizopoden. sind ähnliche Inhaltsköi'per des Plasnuis. die zum Stoff-

wechsel in Beziehung stehen, mehrfach bekannt. Es sei z. B. an die

Glanzk<")rper von Pelomyxu palustris erinnert. STOLf (Nr. 13) hat

vor Kurzem gezeigt, dass in ilmen bei reichlicher Ernährung Glycogen

gespeichert wird, während ihre Membran aus einem in Säuren schwer

lösbaren, nur in Kalilauge verschwindenden Stoffe besteht. Bei

den Pflanzen haben namentlich die Cellulinkörner der Saprolegnien

mit den Dictydinkörnern eine gewisse Aehnlichkeit. auch was das

Verhalten gegen Säuren und Alkalien betrifft. Nach den Angjiben

von PßlNGSHEIM (Nr. 11) unterscheiden sie sich indessen wesentlich

dadurch, dass sie Farbstoffe fast gar nicht speichern. Ob dieser

Unterschied so wesentlich ins Gewicht fällt, ist nach den Bedenken,

die Alfred Fischer und van WisSELINGH (Nr. 14, S. 222) gegen

die Pärbungsreactionen vorgebracht haben, wohl zu bezweifeln.

Bei einem reifen Sporangium von Dictudium sind die Körnchen

der Innenseite der Spangen angeklebt. Sie bilden dort aber nur

eine innere Schicht, während die Spangen selbst aus der ausgefalteteu,

verdickten Membran bestehen.

Die Bildung der Spangen verläuft eigeuthümlich. Man sieht die

Membran der Plasinakugel, die sich zur Sporenbildung anschicken
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will, Uli doli ^Ieri(lianlini(Mi, \vu die Öpaii^cii entst<du'ii sollen, sich

luicli aussen ausbauclu^n. Dichteres, an Dictydinkörnern reiches

Plasma scheint an der Paltun,«;- und Yerdickung' der Membran an

diesen Stellen betheiligt /u sein. Wenn man eiiuMi Qucn'sohnitt

tliirch eine eben fertige Spange anfertigt, so hat man das in Fig. 9

wiedergegebene Bild. Der .Membran, die gegenüber der hier noch

sichtbaren urs[)rüngli('hen Plasmahaut auttallend verdickt ist, liegt

innen eine stark färbbare Masse, anscheinend Plasma, an. Der durch

die Faltung entstamlene und deutlich si(ditbare Holdraum ist innen

noch durch eine zarte Membran, an der Dictydinkörner kleben, ab-

geschlossen. Die Spangen sind also ursprünglich hohl, wenn auch

auf Querschnitten durch ältere das Bild dei- Höhlung nicht immer

mit Klarheit hervortritt. Die zarten Querleisten zwischen den Spangen

(vgl. Fig. 1) sind nur Verdickungen der l^Jasinahaut und in der Regel

nicht mit Dictydinkörnern besetzt.

Ueber die Bedeutung der Spangen für die Ausstreuung «irr Sporen

macht schon LiSTER (Nr. 8, S. 14'j) eine Bemerkung: ,.Die Kippen

des Sporangiums sind bei der Reife oben nach innen gebogen und

zerbrechen den eingeschlossenen Sporenball durch senkrechten Druck."

Ich habe den Vorgang ebenfalls beobachtet. Unter den von mir

conservirten Exemplaren befinden sich zahlreiche, die soweit reif

sind, dass die Spangen auf der Sporangienvvand gerade angelegt sind.

Bei ihnen ist ausnahmslos die zarte Membran (Fig. 14) noch erhalten,

die später aufgelöst wird, aber der „Nabel" an der Spitze fehlt ent-

weder noch gänzlich oder ist ganz seicht angedeutet.

Wenn ich nun ein solches Exemplar aus der Conservirungs-

flüssigkeit ins Wasser bringe und dann das Wasser langsam ver-

dunsten lasse, so beginnt ein eigenthümliches Schauspiel. Die

Wassermenge im Innern der Kugel wird kleiner und kleiner: <ias

Wasser aber haftt't an der Haut und zieht sie nach innen zusammen.

Dabei wird die Nabelstelle, an der die Spangen oben zusammen-

stossen, gewöhnlich am stärksten nach innen gezogen und der Nabel

ausserordentlich vertieft. Die Spangen selbst suchen sich dabei

stärker zu krümmen, wirken also in der Aequatorgegend der Kugel

dem nach innen gerichteten Zug des Wassers eutgegen. Man sieht

an der Seite deutlich, w'ie die Membran nach innen eingefaltet wird

und die Spangen äusserlich als Ri})])en hervortreten. Wenn das

AVasser verdunstet ist, schnellen die Spangen aber nicht wieder

zurück, sondern Itehalten die Verbiegungen ungefähr bei, die sie er-

fahren haben. Bemerkenswerth ist aber, dass bei manchen Exemplaren

die Krümmungen auch einen anderen Verlauf nehmen können. Es

scheint dann — in Folge der Lagerung des Sporenballs — zunächst

die Aequatorgegend der Kugel nach innen gezogen zu werden,

während die Spangenenden des oberen Pols verhindert werden, sich
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nach innen oinziil'alteii. Mit der fortschreitenden Zusanimendrän"un<:

werden sie schliesslicli nach aussen o-ebooen und bilden an der

trockenen Kugel nicht einen Xabel, sondern eine zierlich aufgesetzte

Spitze. Die Membran, auf der die Spangen angelegt sind, ist so zart,

dass sie bei der Einfaltung häufig zerreisst und nach der Austrocknung

in Fetzen abfällt.

Der Sporenball lässt in der Kugel oft einen mit Saft gefüllten

Hohlraum frei. Der Saft wird sich im Allgemeinen, da das Sporangium

fast immer nach unten überhängt, über dem Si)orenbalL also am
Einschnürungs])ole jsammelu. Bei der Verdunstung des Wassers

werden sich hier die Spangen enger zusammendrängen können,

während sie unten sicli schliesslich der Sporenkugel anschmiegen.

Nach der Aiistrocknung werden dadurch derartige Krümmungen der

Spangen zu Stande kommen, dass man das Bild einer Birne erhält.

Solche Formen des Sporenkörbchens sind i)i der That sehr häufig zu

beobachten und z. B. von C'ORDA in den „Icones" als typiscli für

Dictydium abgebi Idet.

Es ist wohl die (yohäsion des Wassers, welche die Krümmungen
hervorruft. Der äussere Luftdruck, der bei der Annahuie der Ent-

stehung luftleerer Räume im Innern der Kugel auch in Frage kommen
könnte, kann deshalb nicht die Ursache sein, weil die Entstehung

und die Vertiefung des Nabels sich auch bei einem Sporangium be-

obachten lässt. das der Membran vollständig beraubt ist. Bei wieder-

liolter Verdunstung des Wassers werden die Spangen reifer und

entleerten Körbclien immer weiter nach innen ^ezooen und das

Sporangium schliesslicli ganz deformirt. Dass die Spangen sich activ

bei der Verdunstung krümmen, etwa in Folge ihrer hygroskopischen

Beschaffenheit, habe ich niemals sehen können. Wenn man sie

einzeln aus einem jungen oder älteren Körbchen al)bricht und

austrocknen lässt, behalten sie bei der Austrocknung ihre alte

Form bei.

Früher sagte icli schon, dass die Körnchen auch während der

Einfaltung des Stiels an die Membran geklebt werden und die Innen-

seite eines reifen Stiels, zu Reihen angeordnet, erfüllen. Es kommen
hier zunächst die grössten Körnchen zur Verwendung; bei Cribraria

aui'antiaca finden sich mitunter solche, die 6 fx gross sind und oft

nicht mehr eine runde, sondern eine langgestreckte oder polygonale

(testalt mit abgerundeten Ecken haben.

Eigenartig ist das Bild, das man bei einem Schnitt durch die

Aequatorgegend einer Plasmakugel erhält. Hier beginnt, wie Fig. .3

zeigt, die erste Ansammlung der Dictydinkörnchen zu den Reihen.

Fig. 10 stellt den Rand eines solchen Querschnittes dar. immer sind

in den peripherischen Theilen eines Querschnittes die Körnchen zahl-
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rciclicr ;ils im Innern. Sic sind liior in dicliton ScliariMi vcrsaniniolt

und ";erade im Boü;rift". sioJi anf die M(>ml»ran, die in Folae der

Präparatioii vom Plasma etwas abgelöst ist, fest/nsetzen. Die Kerne,

die in zahlloser Menge über das Plasma vertlieilt sind, halten sich

dem Anschein nacli während des Zusanimenströmens dov Körnchen

etAA'as ferner. Nnr lüuihst selten findet man einige, die in die Hänfen
<ler Körnchen hineingerathen sind.

Hei einem Schnitt durch einen schon gefalteten Sti(d (vgl. Fig. (>)

sieht man, dass die durch den geschilderten Voryang (>ntstandenen

Iveisten einen dreieckigen Querschnitt haben. Auch in älteren Stielen

nehmen die Körnclien nocli mit grosser Begier Farbstoffe auf. Die
Substanz, mit der sie verklebt sind, sind Plasmareste, wie man an

der Färbung jugendlicher Leisten deutlich erkennt.

Was liat jnni die Anlage dieser Körnchenleisten fiir eine Be-

deutung?

Es liegt nahe, zunächst an eine meclianisclie Function zu denken.

Gewiss dienen sie auch zur Verstärkung der Biegungsfestigkeit des

Stengels. Wenn man sich den ]5ogen des in Fig. (i dargestellten

Querschnitts zu einem Kreise ergänzt denkt, so bilden die Leisten

ein ähnliches System von Trägern, wie die Bastrippen auf dem
Querschnitt eines Monokotylenstengels Oben an der Aufhängungs-

stelle fehlen ilie Leisten (Fig. 11) in der Membran: hier wird

auch der Stiel unter der Last der daranhängenden Plasmnkugel uni-

geknickt.

Es scheint den T^eisten aber noch eine andere Bedeutung

zuzukommen. Sie s])ielen bei der Finfaltung der Membran eine

Bolle.

In Fig. 7 ist ein Querschnitt durch die Einfaltungsgegend eines

in der Bildung begriffenen Sporangiums dargestellt, in Fig. 8 ein

Schnitt durch dasselbe Sporangium, der aber etwas tiefer liegt. Man

sitdit auf der linken Hälfte des obtn-en Schnitts die Leisten regel-

mässig vertlieilt; es sind diejenigen, die vom Stiel aus sich über den

Rücken der Plasniakugel fortsetzen. ])ie Plasmakugel des durch-

schnittenen S])orangiums hat nach rechts hin übergehangen, anf dieser

Seite können, was sich aus dem Vergleich mit Fig. b ergiebt, keine

Leisten mehr getroffen sein. Der untere Schnitt dagegen (Fig. 8)

hat in der Mitte gerade noch einige Körnchenleisten in der „Gurgel"

des überhängenden Köpfchens gestreift. Bei ihm sind schon, wenn

auch ganz schräg, <lie Leisten auf der rechten Seite getroffen.

Links aber sind die Leisten, die genau denen in Fig 8 entsprechen

nu'lssen. weit enger zusammengedrängt; hier hat die Stielbildung be-

gonnen.

Sieht man nun genau zu, so erkennt man. dass die Zusammeu-

dränaunsi' der Leisten dadurch erfolgt ist, dass die zarte Membran
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zwischen ihnen sieh gekräuselt und gefaltet hat. Bei einem Schnitte,

der noch tiefer geführt ist, würde man etwa ein Bild, wie es Fig. (>

wiedergiebt, erhalten. Die Leisten sind dann vollständig an oder

über einander geschoben.

Natürlich kann die Ursache dieses Vorgangs nicht in der

Cohäsion des Wassers, überhaupt nicht in rein physikalischen

Kräften gesucht werden. Die Ziisammenhaltung wird vielmehr vom
lebenden Plasma bewirkt.

Ich will hier nicht darauf eingehen, wie der Process im Einzelnen

verläuft. Die dabei vorkommenden Bewegungen und Contractioneu

des Plasmas sind sicher sehr verwickelter Art. Es ist auch schwer,

sich ein Bild von den auf einander folgenden Erscheinungen zu machen,

weil man bei der Undurchsichtigkeit des Plasmodiums uur einzelne

lietödtete und aufgehellte Partien untersuchen kann. Ich behalte mir

eine ausführliche Darstellung der hier auftretenden merkwürdigen

Strang- und Kuotenbildungen, die ich gleich erwähnen werde, für

später vor und will nur auf eines aufmerksam machen.

Schon früher wurde einmal die Einfaltung der Plasmamembrau

zum Stiel mit der Einfaltung des Stoffes eines Regenschirms ver-

glichen. Die Zusammenlegunij; des Stoffes wird dort in der Weise

geregelt, dass in bestimmten Abständen stehende Metallspangen zu-

sammengezogen werden. Jedenfalls bedarf auch bei Dict;jdium die

Einfaltung einer Regulirung. Störungen in der Faltung werden

Krümmungen zur Folge haben. Dadurch wird die Aufgabe des

Stiels, die in der Emporhebuug des Sporenkörbchens in die Luft

besteht, gehindert. An der regelmässigen Yertheilung der Faltung

über die ganze Membran sind augenscheinlich die Körnchenleisten

betheiligt. Der Vorgang verläuft bei dem grössten Theil aller

Exemplare, die man untersucht, so regelmässig, dass Querschnitte

durch den Stiel annähernd einen Kreis geben. Es kommen aber

auch gestörte Einfaltungen und damit im Zusammenhang stehende

Krümmungen vor. Auch Torsionen, bald rechts, bald links verlaufend,

siud zu beobachten; sie sind aber immer sehr gering. An der Spitze

des Stiels dagegen, an der Aufhängungsstelle, geht die Einfaltung

olme Leisten vor sich. Sie verläuft dann (vgl. den Querschnitt in

Fig. 11) ganz unregelmässig und führt auf kurzen Strecken (vgl. Fig. 14)

zu mehrmaligen Torsionen. Auch das spricht für die Bedeutung der

Leisten als Regulatoren der Faltung.

Man kann sich auch ungefähr eine Vorstellung davon machen,

wie das Plasma die Haut zusammenzieht. Es treten nämlich in

seinem Innern eigenthümliche Knoten und Stränge dichteren, stark

färbbaren Protoplasmas auf, die mit der Contraction im Zusammenhang

stehen. Sie finden sich in der Einfaltungsgegend aller Sporangien

wieder, die man durchschneidet. Der Knoten, der Mittelpunkt der
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Straughilfluny, lieii-t g-ewölmlicli über der „durgol" und entsendet von

hier aus (wie Fig. 7 zeigt) Stränge, die 'dhor sehr dentlicli nur nach

der Stielseite, also ihn' Rückseite des K<)])t'cheiis. iKMVorzutreten

pflegen. Sie verhiiifen innner schräg nach oben. In der Fig. 7 sind

deshallt diejenigen, die in (Um' l<]hetn> des Schnittes vom Knoten ab-

gehen, weggescluiitten . diifiir kommen al»(»r in einiger Entfernung

nach dem Knmle liin neue zum Vorschein, liii' Kmh^ am Rande ist

ebenfalls wieder weggeschnitten.

Wenn nnin nun solche Strände so weit wie möglich verfolüt, so

sieht man mehr oder mindtu' klar, dass sie immer zu denjenigen

Stellen der Membran hinführen, an denen keine Körnchen sitzen, die

also zur Faltung bestimmt sind, in ihrer Fortsetzung erscheint das

Plasma dünn . von der Membran zieht es sich bei der Präparation

stärker zurück als dasjenige, das mit den Körnchen in Verbindung

steht. Zu den Leisten aber ziehen immer breite Bänder von Plasma,

das die gewöhnliche Dichte und Färbbark eit besitzt.

Die Stränge sind das Zeichen einer (-ontraction; ihr Mittelpunkt

ist der Knoten. Dabei wird dafür gesorgt, dass das Plasma mit den

Körnchenleisten länger in Yerbindung bleibt, damit die Falten regel-

mässig zwischen ihnen entstehen. So sind wohl die Plasmaschichten,

die zu den Körnchen führen, zu deuten.

Da die Einfaltunii' lano-sam nach oben fortschreitet, müsste der

Strangknoten ebenfalls aufwärts steigen, um seine Thätigkeit fortzu-

setzen. Das scheint aber nicht zu geschehen. Statt dessen sieht man
über ilmi häufig die Anlage eines neuen Knotens, der zunächst noch

klein bleibt, aber deutlich seine Stränge auszusenden beginnt, wenn
er in die Nähe der Einschnürun<>sgeoend gerathen ist.

Die Kerne von Dictijdimn wurden schon gelegentlich erwähnt

Sie sind ausserordentlich klein, der Durchmesser ist nur wenig über

2 /* lang. Fm Innern erkennt man wirre Fäden von Chromatin, der

Nucleolus ist oft deutlich sichtbar. Nach derFixirnng mit alkoholischer

Sublimatlösung, die sich sonst für Myxomyceten wohl empfiehlt, ge-

lans; es mir mit keinem Farbstoff, sie sichtbar zu uuichen. Auch

bei sorgfältiger Difi'erenzirung behielten nur die Dictydinkörnchen

den Farbstoff, das ganze übrige Plasma zeigte (dine Unterschied

einen gleichen helleren Farbenton. Erst nach der Anwendung der

FLEMMING'schen Fixirnugsflüssigkeit glückte mir eine deutliche Kern-

färbung, sowohl mit Hämatoxylin wie besonders mit Safranin und

Gentianaviolett. Wenn man die Schnitte mit Safranin beliebig lange

gefärbt und mit Salzsäure-Alkohol differenzirt hat, genügt ein kurzes

Eintauchen in Crentianaviolett, um eine Kernfärbung zu erzielen.

Kerntheilungen, besonders die vor der Sporenbildung stattfindende

Karyokinese, die bei allen bis jetzt untersuchten Myxomyceten auf-
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gefunden ist. habe ich nicht beobachten können. Ich habe viel Zeit

tiarauf verwandt, solche Sporangien, die mir gerade im Kerntheilungs-

stadium zu sein schienen, in Schnitte zu zerlegen und zu färben.

In allen fanden sich nur ruhende Kerne. Für oder gegen das Vor-

handensein der Kerntheilung in der Sporenbildung lässt sich daraus

nichts folgern. Wahrscheinlich habe ich gerade dies schnell vorüber-

gehende Stadium zufällig nicht tixirt.

In neu gebildeten Sporen sind die Kerne besonders leicht zu

färben. Sie liegen in der Mitte, um sie herum die für die Spore

bestimmten Dictydinköruer (vergl. Pig VI). Auch in reifen Sporen

eines nicht zu alten Sporangiums ist der Kern noch ungefärbt (Pig. l^^)

als Bläschen im körnigen Plasma zn erkennen. In älteren Sporen.

<lie schon ein Jahr liegen, habe ich ihn nicht sehen können.

Es sei zum Schluss noch einmal auf alle Kennzeichen hinge-

wiesen, durch die sich Dictijdium (und ebenso Cribrarid) von iindercu

Familien der Schleimpilze unterscheidet.

Das Plasmodium besitzt Farbstoffe (bei Diciydinm einen bläu-

lichen, bei Cribraria grünliche und schwärzliche), die sonst nirgends

vorkommen.

In ihm finden sieh Inhaltskörper, die Dictydinköruer, die chemisch

durch ihre auffallende Resistenz gegen Säuren und Alkalien charak-

terisirt sind. Sie sind bei keiner anderen Gruppe bekannt.

Die Sporen keimen nicht. Schwärmer und Myxamöben sind hier

noch nicht beobachtet.

Die Membran giebt niemals Cellulosereaction, die bei Physareen,

Stemoniteen und Trichien leicht zu erhalten ist.

Die Bildung der S]>orangien erfolgt nicht durch Hinanfkriechen

an einem Stiel, sondern durch Einschnürung der äusseren Membran.

Hierbei finden Leisten, die aus den Dictydinkörnern aufgebaut

werden, in merkwürdiger Weise Verwendung. Die Einschnürung

wird vom Plasma aus durch Knoten und Stränge regulirt.

Zweifellos bilden die Cribrariaceen also unter den Myxomyceten

eine eigenthümliche Gruppe, die in gewisser Weise allen anderen

Familien gegenüber gestellt werden kann. In der Systematik müsste

dieser Gedanke deutlicher als bisher zum Ausdruck kommen, wenn

auch Lister schon in seiner trefflichen Monographie darauf hinge-

wiesen hat, dass für die Zugehörigkeit zur Familie der Cribrariaceen

der Besitz von Dictydinkörnern entscheidend ist und nicht der Mangel

des Capillitiums Solche Formen wie Tubulina und Licea^ die auch

kein Capillitium haben, sind wahrscheinlich weder der Entwickelung,

noch den fertigen Zuständen nach mit den Cribrariaceen verwandt.

Und ebenso halte ich eine Beziehung zu den Trichien und Arcvrien,
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mit »leneii sie dif hellen S])oreii gemeinsam haben, für zweifelhaft.

Nur aus (>ntwiekeluni;sjj;('SL'hiclitlichen Untersiichnns>'eu ist ein Aiif-

schluss über ihre Verwandtschaft zu erwarten.
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Erklärnng der Abbildangeu.

Fig. 1. Dictydiitm umhilieatwn. Normale Form des Sporangiums. (var. cancellatum

Macbride). Vergr. 35 : 1.

, 2. D. umbilicatum var. fuscum Lister. Vergr. 35 : 1.

„ 3. D. umbilicatum var. anomalum. Vergr. 35 : 1.

„ 4. D. umbilicatum var. fuscum List, in der Form D. venosum Schrader.

Vergr. 35 : L

„ 5. Entwickelungsstadium von D. umbilicatum var. cancellatum. Die Bildung

des Stiels hat begonnen. Vergr. 40 : 1.

„ 6. Theile eines Querschnitts durch die Stielwand eines reifen Exemplars.

Vergr. 380:1.

„ 7. Querschnitt durch die Einschnürungsstelle eines in der Entwickelung be-

griffenen Exemplars (etwa im Stadium der Fig. 5). Vergr. 10U:1.

„ 8. Ein eben solcher Querschnitt, ein wenig tiefer geführt. Vergr. 100 : L
„ 9. Schnitte durch zwei eben angelegte Spangen eines jungen Sporenkörbchens.

Die Membran ist noch erhalten. Vergr. 1000:1.

„ 10. Theil eines Schnittes durch die Plasmakugel eines Exemplars, dessen Stadium

dem in Fig. 5 dargestellten entspricht. Die Körnchen sammeln sich an

der Membran zur Spangenbildung. Vergr. lOUO : 1.

„ 11. Querschnitt durch den reifen Stiel an der farblosen Stelle in der Auf-

hängungsgegend. Vergr. 360 : 1.

„ 12. Zwei Sporen unmittelbar vor der Reife. Vergr. 1500:1.

„ 13. Eeife Spore. Vergr. 1500 : 1.

14. Paul Sorauer: Intumescenzen an Blüthen.

Mit einem Holzschnitt.

Eingegangen am 22. Februar 1901.

Im XYII. Bande dieser Berichte, S. 456, gedachte ich einiger

Fälle von Intumescenzen an Blättern und Zweigen; die jetzige Xotiz

stellt den ersten mir bekannt gewordenen Fall des Auftretens der-

artiger Zellstreckungen an Blüthenorganen dar.

Am 11. Februar d. J. erhielt ich aus einer der bekanntesten

Orchideen-Gärtnereien eine Anzahl Blätter und Blüthen von Cym-
hidium Lowi mit dem Bemerken, dass die Blumen wegen ihrer

krankhaften Verfärbung nicht verkäuflich seien und dass wahrschein-

lich die Ursache davon in fehlerhafter Anwendung des Schwefels zu

suchen sei, der behufs Bekämpfung der auf den Blättern erschienenen

schwarzen Flecke reichlich gebraucht worden war.

Die genannten Blattflecke waren tiefbjaune, trocknende Stellen,

die entweder als kleine Tupfen auftraten oder (durch Verschmelzung)
Ber. der deutschen bot. GeseUsch. XIX. g
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